
A n k ü n d i g u n g  

f i n e r  

Gesammt--Att6gabe der besten Quellen-Schriftsteller 
Deutscher Geschichten des Mittel - Alters. 

An Deutschlands gelehrtes und gebildetes Publikum. 

V e r f a s s e t  

vom Professor Du Inge zu Carlsrutze 

im Mai i8i8. 

M ü n s t e r -  G e d r u c k t  m  i  t  Ä  s c h  e »  d  o  r  f f ' s c h  e  n  S c h r i f t e n . ) -





Ankündigung und Plan - Entwurf 
e i n e «  

Sammlung der Quellen deutscher Geschichten des Mittelalters. 

Arei hundert Jahre, weniger nur dreizehn, sind verflossen, seit Beat Bild, 
genannt Rhenanus, den Anfang machte mit Herausgabe gesammelter Quels 
lens Schriftsteller deutscher Geschichten des Mittelalters. 

Nach ihm folgten im sechszehnten Jahrhunderte noch sieben dergleichen 
Sammlungen, im siebenzehnten deren fünf und im achtzehnten sechst, allein in 
Deutschland; ungerechnet die große Menge solcher Schriftsteller, welche theils 
in 'besondern Ausgaben, theils vermischt in allerlei andern Sammlungen von 
vielerlei Titeln erschienen, theils auch noch in der Handschrift hier und da 
verborgen liegen. 

Dadurch ist eine übergroße Menge historischer Quellenschriften gehaust 
worden, welche selbst die eifrigsten Forscher abschrecken muß. Manche Schrift 
ten sind zwei« dveis und mehrmal mitgetheilt, ohne den mindesten Gewinn 
für ihren Gebrauch. Denn auch die besten dieser neunzehn Sammlungen sind 
bei kritischer Prüfung nicht frei von dem Vorwurfe mehr oder minder nachlas 
ßigev Behandlung befunden worden, so daß, mit Bacv zu reden, der vers 
meinte Reich thum wahre Dürftigkeit erzeugt hat a). 

Es ist in der That zu verwundern, wie bei den Fortschritten der historis 
schen Kritik, zumal im igten Jahrhunderte, von berühmten Männern so vieles 
Ueberflüßige ohne Unterschied konnte dem Drucke übergeben werden, und fast 

*3 Interim nil mirum est, si opinio copiae, causam inopiae äcäerit, Organon II. xxxxr. 
# 
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noch mehr, wie dabei die Verlags s Handlungen dennoch Absatz gefunden. Für 
die Zeiten der aufblühenden Wissenschaften, für das ganze sechzehnte Jahvhunl 
dert laßt es sich wohl noch erklären, daß alles für neu und köstlich galt, was 
m a n  d i e s e r  A r t  a u s  d e m  S t a u b e  z o g .  V o n  d e r  E p o c h e ,  d a  e i n  P e u t i n g e r  
-seine gemütlichen Tischreden von Deutschlands wundersamen Alterthümeru 
schrieb, bis zu derjenigen, der ein Fr eher köstliche Schatze förderte, mag es 
-gerne dem schönen Eifer verziehen werden, was des Guten zu viel geschah; 
dann aber hatte man in Deutschland mehr Besonnenheit erwarten mögen. 
Gleichwohl wahrte das Folianten * Füllen noch ein ganzes Jahrhundert, bis der 
Unmuth einem deutschen Gelehrten die Feder dagegen in die Hände gab. 

Es war dieser Erste der berühmte Eckhardt und seine kleine anonyme 
Schrift über diesen Gegenstand 1») möchte von wenigen jetzt noch gekannt seyn. 
Die von ihm vorgeschlagene Sammlung eines Thesaurus rerum germani-
carum ging zwar unendlich ins Große, und die eigentlichen historischen Quels 
lenschriften deutschen Mittelalters sollten nur einen Theil davon ausmachen; 
aber zu einer zweckmäßigen Bearbeitung derselben werden sehr beherzigenswerthe 
Winke gegeben. Eckardts Idee hatte übrigens viele Aehnlichkeit mit der des 
Constantinus Porphyrogeneta, welche dem Verfasser dabei scheint vor* 
geschwebt zu haben» Ihre Ausführung, ob solche gleich nicht mehr die Folgen 
n a c h  s i c h  z i e h e n  k o n n t e ,  w i e  s i e  C a s a u b o n u s  d e m  U n t e r n e h m e n  d e s  C o n s  
stantinus zur Last setzt e), war doch schon darum sehr verwerflich, weil in 
dergleichen Pandekten alle Eigentümlichkeit der Schriftsteller würde unterges 
gangen seyn. Daß der berühmte Mann die von ihm so bitter gerügten Mans 
gel früherer Sammlungen spater durch eigne ahnliche nicht wenig vermehrte, 
muß mehr dem Erwerbsdrange bei seinen bekannten Lebensschicksalen, als reiner 
Jnconsequenz, zugerechnet werden, so wie sein unedles Benehmen gegen die 
Vater von St. Germain d). 

T>) Unmaßgeblicher Vorschlag, wie eine Bibliothek der deutschen Veschichtbüche« verfertigt werden solle, Und wa« 
sie vor sonderlichen Nutzen habe ic. tc., zur Steuerung der in Schwang kommende» Geschtchtschinlererei ent­
worfen von eine», aufrichtigen Deutschen, (ohne Anzeige des Druckorts.)- Ii» Lahr 170s. -ö S. s. 

Cj pratfat. in Polylmim p. 11. sg. ~ ~ 
d) Orig. Guclfh. Tom. III. pag. 155. not. . . — . 
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. Von dem um alle Zweige historischer Kunst hochverdienten Stifter einer 

G ö t t i n g s c h e n  h i s t o r i s c h e n  G e s e l l s c h a f t ,  d e m  v e r e w i g t e n  I .  C h r i s t o p h  G a t t e r e r ,  
geht die Sage, daß er mit einer neuen, kritisch zu bearbeitenden, Sammlung 
deutschhistovischer Quellenschriften der Mittlern Zeit umgegangen, und solche zub 
Aufgabe für jene Gesellschaft, neben andern, bestimmt gewesen. Daß er schon 
als Jüngling den Gedanken faßte, eine Germania sacra herauszugeben, be­
zeugt die Vorrede zu seinem ersten Meisterwerke e), die damals unüberwindli­
chen Hindernisse solch eines Unternehmens für protestantische Gelehrten konnte 
jugendlicher Feuereifer leicht übersehen. Ernstlicher meinte es wohl der berühmte 
Hallische Theologe Zoh. Salomon Semmler, den ein peinliches Gefühl 
über dem Studium solcher Quellenschriften dafür begeistert zu haben scheint. 
Zunächst durch die ihm früher übertragene Professur der deutschen Reichsge-
schichte an der Hochschule zu Alkdorf f), spater durch seine Theilnahme an 
B a u m g a r t e n s  K i r c h e n g e s c h i c h t e ,  i n s  b e s o n d e r e  d u r c h  L e s u n g  d e s  A d a m  
von Bremen, zum vergleichenden Studium der vorhandenen Sammlungen 
vermocht, stieg in dem grausenden Jrrganggewinde sein Unmuth aufs höchste. 

Dieser entlud sich bald in einer besondern Schrift g) über die Mangel 
der von ihm gebrauchten Sammlungen, verbunden mit tiefgedachten Vorschlagen 
zu ihrer Abhülfe und eingestreuten Grundzügen des ersten zweckmäßigen Planes 
zu einer fruchtbaren neuen Bearbeitung jener gröblich mißhandelten, gleichsam 
v e r s c h ü t t e t e n ,  F u n d g r u b e n  d e u t s c h e r  V o r z e i t »  

Diese Schrift ist zwar Eil- und Neben - Arbeit; aber eines gründlich um 
terrichteten geistvollen Gelehrten, dem es bei häufigen Abhaltungen eines abzie­
henden Berufes gar wohl zu vergeben ist, wenn die im Sturmschritte- geschwun-
gene kritische Fackel, statt zu beleuchten, mit unter versenget. Eine ihrer ersten 
und schönsten Früchte war gewiß die Erleichterung des Quellenstudiums für den 

c) Historia gentis Holzschlictorum. 
£) I. S. S.emmlerS'Lebensbeschreibung von ihm selbst. 1.i«4> k. 167. 

g) Versuch Seit Gebrauch Scv Quellen »er. Staats - und KIrchengeschtchte mittttw Zeiten ju erreichtem. Hell» 
»761. 8. 
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noch immer Einzigen Geschichtschreiber neuerer Zeit, welcher Sem lern seinen 
Dank mit Herzlichkeit zollete Ii)» 

Darum ist höchlich zu beklagen, daß ein Semler durch das (leider! 
sehr gewöhnliche) Geschick deutscher Gelehrten dem Fache entzogen wurde, 
zu welchem ihn eigene Neigung und, wenn je Einen, entschiedener Beruf eig-
neten; wahrend der Posten,. auf welchen ihn die Verhältnisse stellten, eine 
Quelle ewiger "Fehden und unsäglichen Verdrusses für den Redlichen gewor-
den ist. 

Wie er dem ohngeachtet nicht die Ausführung des einmal gefaßten großen 
Vorsatzes aufgegeben, zeigt eine wiederholte Vorlegung seines Planes, zwanzig 
Jahre nachher i), und die Versicherung eines Ungenannten k), dem er noch 
drei Jahre spater darüber in Halle gesprochen und ihn zur Theilnahme aufge-
fordert. Semler scheint indessen weniger für sich selbst, als durch andere 
die Ausführung bezwecket und ins besondere dabei auf seinen würdigen Collen 
gen, den verstorbenen Professor Krause, gezählt zu haben. Dieser verdienst-
volle Gelehrte nahm auch mit Warme den Gedanken auf und traf sehr ernstliche 
Anstalten zum Vollzüge. Wie es scheint, widerstrebten äußere Hindernisse, die 
Zeitumstande selbst mußten schon viel entgegen wirken und der wackere Mann 
starb ohnehin bald nach der von ihm gelieferten ersten Probe I). 

In dem nämlichen Jahre, da diese Probe erschienen, gab auch der ver­
storbene Professor. WoltmanN zu Berlin die Ankündigung einer auf fünfzig 
Octav-Bande berechneten Sammlung von Quellen deutscher Geschichten und 
zwar bis auf die neueste Feit von der Völkerwanderung an zu zahlen m). 

"h) Lebensbeschreibung, I. 2gg. - ' 

i) Historisch« Abhandlunge» kider einige Gegenstände der mittler» Zeit. Dessau und Leipzig 1732. S- S. 349. 
lt) Allgemeiner literarischer Anzeiger. 1797. Uro. 1.XVI11, 

1) Corpus praeeipuorum medii aevi scriptorum. Tomus I. qui speeiminis loco continct Lamberti 
Schaffnaburgensi8 annales, etc. Edit, notulis indieibusque instruxit J. Cp. Krause. Halae er 
Lips. 1797. 8. 

m) Allgem. Lit. Zeit. 1797. Intellblt. Nro. 62. 
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Geist und Gehalt dieser Ankündigung bezeichnen sie schon als eitle Idee eines 
Mannes, der sich mehr zutrauete als er sollte, und schwerlich möchten,-die 
ihn kannten, bedauern, daß es bei der Ankündigung verblieben. 

Inzwischen stellte der ehrwürdige Veteran unter Deutschlands öffentlichen 
Lehrern der Geschichten, Professor Roesler in Tübingen, das erste System 
einer kritischen.Bearbeitung der Quellenschriften mittlerer Feiten auf n), 
und erwarb sich bleibendes Verdienst um jede künftige Unternehmung dieser 
Art, welche nach solchen Grundsätzen durchaus behandelt, allen Wünschen ge? 
nügen müßte. Einige Zahre darauf gab er selbst das musterhafte Beispiel eittctt 
Anwendung jener Grundsätze an eilf der ältesten Quellenschriften o). 

Ohne Zweifel haben die auf einander 'folgenden Bemühungen solcher Man? 
ner, vielleicht mehr aber noch der Druck fremden Uebermuthes in Deutschland 
die Beweise von Theilnahme vorbereitet und erzeugt, welche eine zu lange »m 
kannte Feit und ihre schlichten, redlichen Feugen bei uns gefunden, am stärksten 
in den Tagen, da das wenigste für sie geschehen konnte. 

Denn um so eifriger verbreitete sich, wie es zu gehen pflegt, der Glaube 
der unterdrückten Kirche, und einer ihrer größten Priester predigte allen Züns 
gern, die ihm berufen erschienen in Briefen, Lehre, Ausdauer und Hoffnung. 
Zwar fiel er selbst zuletzt, und zu tief, -in Kleinmuth; aber sein Wort erhielt 
sich in bessern Feiten. 

Wie Johann von Müller von den Geschichtschreibern des Mittelaft 
t e r s  d a c h t e ,  w i e  v o n  d e n  b i s h e r i g e n  S a m m l u n g e n  d e r s e l b e n ,  v o n  d e n  
V o r k h e i l e n  e i n e r  n e u e n  k r i t i s c h e n  B e a r b e i t u n g ,  u n d  e n d l i c h  v o m  

1 xi) Diss, de annalium medii aevi Varia coflditioiie. Tlibingae 1788. 4. 
Id. de arte critica in annal. med. aovi diligentius exercendä. Ibid. 178g. 4- De annal. med. aevi 
interpretatione. Ibid. 1791, 4. UeGcvavücltct und ju Einer Abhandlung verschmolzen, vor dem gleich 
unten zu nennende» Werke. 

o) Chronica medii aevi, argumento generaliora, auctoritate celebrlora, usu commtmiora, post Eu­
sebius» atque Hieronymus» re» saec. IV. V. et VI. exponentia, nova editione coUegit, digcisit, 
commodo adparata instruxit Christ. Frider. E oesler, Prof. Hist. Tubing. Tüb. 1798. 8» 
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P l a n e  e i n e r  g e s i c h t e t e n  A u s g a b e  d e r  Q u e l l e n s c h r i f t s t e l l e r  d e u t -  .  
scher Geschichten ins besondere, steht man in mehreren seiner gedruck- -
ten Briefe?). 

Er faßte, der Erste, Zweck und Vortheile einer solchen Ausgabe unter 
einen doppelten Gesichtspunkt, zunächst als geläuterten und ÜbersehlU 
chen Quellenschatz für das eigentliche historische Studium und 
Bedingung gründlicher Geschichtschreibung, sodann aber auch als 
Lectüre für das größere Publikum, mittels zweckmäßiger Ue* 
V e r s e t z u n g e n ,  z u m  E r w e c k e n ,  E r h a l t e n  u n d  N ä h r e n  d e s  n o c h  ü b r i g e n  r e i m  •  
deutschen Geistes cj), 

Für das letztere sorgte indessen kräftiger, als alle Bücher damals Vers 
mocht hätten, dieselbe Gewalt und dieselbe Lage des deutschen Vaterlan-
des, welche das Unternehmen nicht zur Ausführung kommen ließen. Er selbst 
gab, wie gesagt, alle Hoffnung des Anderswerdens und mit ihr natürlich zu« 
gleich den bezeugten Eifer auf, der in seinem letzten Staatsposten für so etwas 
ohnehin nicht offen geäußert werden durfte. 

Und so fehlt es denn jetzt noch, nach beinahe drei Jahrhunderten seit 
Erscheinung der ersten Quellen-Ausgabe, an der allerwesentlichsten Bedingung 
gründlicher Keuntniß der vaterländischen Vorzeit der Elemente unsrev Berfas-
fungs-Geschichte, des Stufenganges der Bildung und Ausartung unsrer Ge-
setzgebung, Gerichts-Verfassung, sittlichen und ökonomischen Zustandes, mit 
Einem Worte einer eigentlichen Geschichte Deutschlands, wie sie 
sich der Kenner denket und ein gründlich unterrichteter geistvoller Ungenannter 
in meisterhaften Umrissen die Forderungen an solche ausgesprochen r). 

Was von den Bibliotheken bisheriger deutscher Geschichtswerke zu halten, 

?) Sckmmtliche Werke VII. 541. Xlll, 015. XVII. 345. 46a. VII. 66. XVH. 516. 381. 408. XVIII. 10. 

q) Ebendaselbst VII. 276. 
x) Jenaischij allgcra. Lit. Zeit. 1814. Nro. 208. 
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was von andern, die etwa noch geschrieben werden, vor dem Daseyn einer 
kritisch berichtigten, menschlicher Weise zu handhabenden, QuellemSamm 
lung? bedarf nach dem Angeführten wohl keiner weitern Bemerkung s). 

Indessen würde sich derjenige gröblich tauschen und großes Unrecht begee 
Ken, der die Erfolglosigkeit so vieler Bemühungen zur Abhülfe eines so drim 
genden Bedürfnisses einer Gleichgültigkeit oder gar einem Vorurtheile deutscher 
Gelehrten beimessen wollte. Gestehen wir es vielmehr ganz offen, daß neben 
jeweiligen.Zeitumstanden und politischen Verhaltnissen insbesondere 
und hauptsachlich das uralte Haupthinderniß großer Wissenschaft 
l i c h e r  U n t e r n e h m u n g e n  i m  d e u t s c h e n  V a t e r l a n d e ,  d e r  M a n g e l  
höherer, entsprechender Unkerstützung, die Ursache gewesen bis zu 
dieser Stunde. -

Nie lebte in Deutschland ein Gelehrten l Verein in einer Abtei von St. 
Mauv, ohne Sorgen für jedes äußere Lebensbedürfniß, im Besitze aller wissen-
schaftlichen Hülfsmittel, in freier, königlich unterstützter Verbindung mit Biblis 
WM', Archiven und Gelehrten des In-- und Auslandes und in der freiesten 
Muße zu gelehrten Beschäftigungen, erleichtert durch Handdienste in bloß me-
chanischen, zeitraubenden Nebengeschqsten, Abschriften und Auszügel machen und 
ordnen, Besorgung unwichtiger» Briefwechsels und was überhaupt abzieht von 
gesammelten Arbeiten. 

Keine königliche Druckerei förderte ihre Schriften mit königlichem Auft 
wände, keine Regierung belohnte freigebig und mit Zartgefühl, wie manche 
des Auslandes, zumal die Französische, gelehrtes Verdienst. Es gab und gibt 

») Etenim cum cxijusquc opilicia prima hacc cura sit, ut instrxuncnto utatur bono politoqxxe , atque 
inprimis 11011 ineptxxm historicum oporteat videre, ut puros habcat fontes, eosque certis signis 
dignoscat et ex iis tuto hauriat; quid tandem de innttmeria istis scriptoribxxs sentiamns, qui ex 

. isto rxxdeto liistoriam medii aevi, inprimis Imperii Romano-Germanici, corradere ausi sunt, atque 
etiam nunc audent, anteaquam instrumenta ista sua, h. e. monumenta antiquitatis, non dicam, 
sa t i s  purgaver in t ,  s ed  o m n i n o  a  sc  inv i cem d i sce r n c r e  e t  d i j ud ica rc  so l id i  d id i ccren t?  Roes l cr  
Diss, de anual. med. aeyi ad usum historicum diiigentius praeparandis. p. 14, etc. 

3 
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noch jetzt in Deutschland Staatsbeamte, welche Wissenschaft sogar verfolg 
ten und anfeinden von ganzem Herzen! — 

Wenn aber jenes äußere Hinderniß wegfiele, wenn nicht Buchhändler 
die Mä c e n a t e n  w a r e n  u n d  i h r e  w o h l b e r e c h n e t e  M u n i f i c e n z  d i e  k a r g e  F r u c h t  m f  
wendeter Nachtwachen; wenn ein dazu bestimmter Fond von keiner Büchermesse 
abhängig, durch keine Nebenumstände gefährdet, in gerechtem, partheilvsem 
Verhältnisse, die, andern Arbeiten zu entziehende Bemühung vergütete; nur 
dann würden Deutschlands Gelehrten eine Schmach auf sich laden, wenn nicht 
in ihrer Mitte ein Unternehmen gedeihen sollte, welches im deutschen Vaters 
lande vor andern zu erwarten seyn möchte. 

Und diese Bedingungen, sie sind gegeben, denn mehrere edle deutsche 
Manner faßten mit Liebe den Gedanken, und vereinigten sich zu seiner Aus--
fühvung. 

Eine Folge davon ist aus besonderm Auftrage gegenwärtiger Au ft 
r u f  a n  D e u t s c h l a n d s  G e l e h r t e n ,  d e r  a n s p r u c h l o s e  E n t w u r f  e i n e s  
P l a n e s  z u r  B e u r t h e i l u n g  u n t >  B e r i c h t i g u n g  u n d  e n d l i c h  d i e  B i t t e  
u m  e n t s p r e c h e n d e  w a r m e  T h e i l n a h m e .  

Groß ist allerdings die Aufgabe und höchst schwierig ihre Lösung; aber letz* 
tere ist unumgänglich, wenn jemals eine Geschichte Deutschlands soll gelehrt 
u n d  g e s c h r i e b e n  w e r d e n .  J e d o c h  k e i n  u f e r l o s e r  O c e a n ,  w i e  s i c h  M v n t e s *  
quieu dacht« t), wenn nur unverdrossen gesteuert wird u); auch nicht nur 
Steine sind zu verschlingen, sondern der gesunden Speise wohl auch nicht we* 
Nig zu genießen. 

0 „Qnand on jette les yeux sur les monumens de notrc histoire, et de nos lois, xl semMc que tout 
est mer, et que les xivages Mernes raanquent h la mex: tous Oes ecrits froids, sees, insipides et 
arars, il kaut les lire, il kaut les deyorer, comjjie la kable dit, que Saturn e devoroit les pierres'; 
Espx. des lois. xxx. n, 

ix) Sunt cexte ignavi xegionum cxploratoxc», qui nM nil uisi eoelum et xontut yidttur, terras ultra 
esse prorstis negant". Baco de augment, seient. III# 4. 
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Demnach ohne weiters zur Sache. 

I. 
Z w e c k  u n d  U m f a n g  d e r  S a m m l u n g .  

Der Zweck dieser Sammlung ist, alle Quellen s Schriftsteller deutscher Ge-
schichten des Mittelalters dem historischen Forscher in möglichster Aechtheit und 
Eigenthümlichkeit zugänglich und jede andre Ausgabe der aufzunehmenden Schrift 
ten oder jede Vevgleichung derselben zur Verläßigung des Textes ihm entbehre 
lich zu machen; so daß er sich im Studium dieser Quellenschriften darauf voll-
kommen verlassen könne. Zu solchem Ende sollen diese Quellen-Schriftsteller nur 
i n  s o  w e i t  g e l i e f e r t  w e r d e n ,  a l s  s i e  w i r k l i c h  f ü r  Q u e l l e n - S c h r i f t s t e l l e r  
geachtet werden können, oder mit Ausscheidung alles dessen, was sie er-
weislich bloß aus andern abgeschrieben, und mit unbedingter Ausscheidung des-
jenigen, was ihre Berichte von einer frühern Feit, als dem Anfange des 
sechsten Jahrhunderts berichten, in so ferne nicht das Durchschimmern einer 
erhaltungswerthen Sage oder eigenthümliche merkwürdige Vorstellungsweise das 
Gegentheil empfehlen. 

Denn der Geist und Charakter der vorzüglicher» unter diesen Quel-
len-Schriftstellern soll möglichst erhalten, und hervorstechende Eigenthümlichkeit 
in Behandlung ihres Stoffes aus demjenigen, was der Plan nicht aufzunehmen 
gestattet, wenigstens in einigen Hauptzügen bewahrt und davon zweckmäßiger 
Gebrauch gemacht werden. 

Die Sammlung wird sich nicht nur auf Geschichtschreib er beschränken, 
sondern auch Biographien, versteht sich, nur ausgezeichnet wichtiger, der 
vaterländischen Geschichte vorzugsweise angehörenden Männer, desgleichen auch 
w i c h t i g e  B r i e f s a m m l u n g e n  u m f a s s e n ,  w i e  d i e  e i n e s  W i b a l d  v o n  C o r -
v e y  u n d  P e t e r  d e  V i n e i s .  D a g e g e n  w e r d e n  v o n  L o c a l - C h r o n i k e n  
n u r  d i e j e n i g e n  i n  d i e s e r  S a m m l u n g  e i n e  S t e l l e  e r h a l t e n ,  w e l c h e  f ü r  d a s  
Gemeingut deutscher Geschichte Ausbeute gewähren und nur insoweit 
dies der Fall ist. 

fr 
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Endlich werden als abgeschriebene Stellen behandelt alle diejeni» 
gen, worin dieselben Thatsachen mit denselben Umstanden berichtet wer» 
den und bloße Verschiedenheit der Worte, wenn dadurch sonst nichts alterirt 
'wird, geben keinen Grund zur doppelten Aufnahme solcher Berichte; sondern 
e s  w i r d  i n  s o l c h e n  F a l l e n  u n t e r  d e m  T e x t e  e t w a  b e m e r k t ,  d a ß  u n d  v o n  
welchem andern die auszulassende Stelle abgeschrieben, und wo sie 
i n  e i n e r  a n d e r n  A u s g a b e  d e s s e l b e n  S c h r i f t s t e l l e r s  z u  f i n d e n ,  d a m i t  I n t e g r i »  
t a t s » R i g o r i s t e n  b e s ä n f t i g t ,  z u g l e i c h  a b e r  a u c h  j e d e m  d i e  V e r g l e i c h u n g  
zur.Stelle möglich gemacht werde. Uebrigens versteht sich, daß dergleichen 
Ausscheidungen nicht bei jeder kleinern Stelle anzuwenden, damit allznhaufige 
Unterbrechungen vermieden und um einiger Worte willen keine Lücken gemacht 
werden. 

A l s  a b g e s c h r i e b e n  k a n n  a b e r ,  s e l b s t  b e i  d e m  e i g e n e n  G e s t a n d n i s s e  d e s  
Abschreibers, nicht behandelt werden, was aus einer Quelle genommen, die 
nicht mehr zuganglich, und was überhaupt bei andern nicht mehr zu finden, 
oder nicht so, wie bei dem Abschreiber, zu finden ist. 

Mittels einer strengen Beobachtung dieser Ausscheidungs» Grundsätze 
hoffet man auch dasjenige, was auswärtige Quellen»Schriftsteller für die 
Geschichten Deutschlands im Mittelalter besonders liefern, in Auszügen mit 
aufnehmen zu können, ohne die Sammlung über die angenommene Zahl von 
zwanzig Banden in großem Quartformat, den Band zu vier Alpha» 
beten, auszudehnen, abgerechnet ein, erst nach geschlossener Sammlung zu lie» 
f e v n d e s ,  a u c h  f ü r  s i c h  s e l b s t  b e s t e h e n d e s ,  D i r e k t o r i u m »  

II. 
A n v r d n u n g s  -  W e i s e .  

Aus dem erklarten Zwecke, die vorzüglichern Quellen»Schriftsteller in ih» 
rer eigenthümlichen Vollständigkeit zu liefern, folgt von selbst, daß 
dieselben im Zusammenhange müssen erhalten werden. Es laßt sich daher 
weder die Anordnungsweise der Väter von St. Maur, noch die des verdien» 
ten Roes lev in seiner Ausgabe der Chroa. medii nevi bei dieser Samm» 



*3 
lung befolgen, weil dadurch weniger oder mchr diese Schriften zerstückelt 
würden. 

Aber auch abgesehen von diesem Umstände hat eine Vertheilung solcher 
Quellenschriften unter gewisse Zeit« Abschnitte in jeder Hinsicht sehr geringe Vor« 
theile, in mancher Hinsicht aber sogar wesentliche Nachtheile. 

, Zunächst ist dem Quellenstudium selbst damit sehr wenig gedient, weil dem 
eigentlichen Historiker daran gelegen scyn muß, nicht nur die, in dem 
gegebenen Schriftsteller enthaltenen, Sachen, sondern auch diesen selbst, sei« 
nen Character, seine Darstellungsweise zugleich vollständig kennen zu 
lernen, was durch eine Vertheilung der gegebenen Quelle, durch mehrere Bande 
nicht sonderlich befördert werden kann. 

Eine zweite Warnung dagegen ist das Mißliche und Unzuverlässige einer 
solchen Vertheilung an sich selbst bei einer noch so sehr schwankenden Zeitrech« 
mung für jene Periode; nicht zu gedenken, daß auch in dem Falle, wo dieser 
Punkt im Reinen seyn würde, unmöglicher Weise sammtliche Quellenschrift 
ten für den angenommenen Zeitdaum ohne wesentliche Nachtheile können abge« 
brvchen werden, daher auch Bouquet, wie alle Leser seiner Sammlung wis« 
sen, mit dieser seiner Anordnungsweise selbst in häufige Verlegenheiten und in 
Widersprüche gerathen, da es sich nicht thun ließ. Wer aber möchte vollends 
dem Historiker, auch vorausgesetzt, daß ein von ihm zur Bearbeitung erkie« 
seter Gegenstand, was die Feitcomputation beträfe, dem Anfang und Ende 
einer solchen Abtheilung entspräche, wer möchte ihm rathen oder zutrauen, daß 
es sein Quellenstudium für die Aufgabe auf die gegebene Abtheilung be« 
schranke und auf- die vorhergehenden? Wie manches kann ihm noch die 
f o l g e n d e ,  w i e  m a n c h e s  d i e  F o r t s e t z u n g  d e s s e l b e n  S c h r i f t s t e l l e r s  
bieten, was ihm zur richtigen Beurtheilung des Vorhergehenden unentbehrlich 
ist? Ueberhaupt kann solche Stückleserei keinem Manne von Geist zusagen 
und frommen, vielmehr wird ihm dadurch sein Studium geradezu erschwert 
und verbittert. Endlich aber würde bei solcher Anordnungsweise, sowohl das 
Fortschreiten -dieser Sammlung selbst, als auch die Bestimmung des Inhaltes 
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ihrer einzelnen Bände unnützer Weise aufgehalten und erschwert werden. Um 
einen oder de» andern Schriftsteller vollständig nützen zu können, müßte 
man Zahre lang warten, und die Erscheinung eines jeden Bandes würde von 
der Vollendung der, unter mehrere, im ganzen Deutschlande zerstreute Mitar-
beiter vevtheütcn, Beitrage für die gegebene Abtheilung abhangen und, wann 
diese eingegangen, bei widersprechenden Zeitbestimmungen, die nicht fehlen kön-
nen, neuer Aufenthalt eintreten. 

Man will daher für gegenwartig zu veranstaltende Sammlung die 
a u fzunehmenden Schriftsteller und andre Quellenschriften in vier Classen vrd-
nen, um das Erscheinen derselben zu befördern, und bestimmt 

a )  f ü r  d i e  e r s t e  C l a s s e  d i e  v o r z u g s w e i s e  s o  z u . n e n n e n d e n  e i g e n t l i c h e n  
B e s c h  i c h  t s c h r e i b  e  r ;  

B) für die zweite die, meist auszugsweise zu liefernden kleinere 
7 Chroniken und Annale« und einzelne Bruchstücke aus densel-

ben nach oben erklärten Grundsätzen; 
c) für die dritte Classe die Biographien; endlich 
< 1 )  f ü r  d i e  v i e r t e  C l a s s e  d i e  E p i s t o l o g r a p h e n  u n d  e i n z e l n e  w i c h t i g e  

Briefe, und andere ähnliche Schriften (miscellanea). 

Bei jeder dieser Classen wird man die chronologische Ordnung in 
Hinsicht des Zeitalters der Schriftsteller und Schriften selbst beobachten; für 
eine möglichst genaue chronologische Ueberficht der in allen enthaltenen 
Nachrichten wird in dem bereits erwähnten, zuletzt folgenden, Direktorium be­
sonders -gesorgt werden. 

Das Erscheinen eines Bandes von Schriften aus einer dieser Classen wird 
von dem entsprechenden Vorrathe abhangen, und sollen, wenn dergleichen für 
zwei oder drei Bande zu gleicher Zeit fertig werden sollten, so viele Bandp 
mit oder gleich nach einander erscheinen. 



I I I .  
B e a r b e l t u n g s  -  W e i s e .  

Von dieser kann hier nur in so ferne die Rede seyn, daß die Haupte 
punkte angegeben werden, welche.bei Bearbeitung dieser Quellenschristen be* 
rücksichtigt werden sollen, wahrend natürlicher Weise die kritische Vearbei* 
tung an sich selbst den Einsichten eines jeden Teilnehmers überlassen werden muß. . 

i) So viel möglich Vergleichung der Handschriften, so viel ihrer 
n u r . z u  h a b e n .  D i e  R e g i e r u n g e n  D e u t s c h l a n d s  u n d  i h r e  h o h e n  
Staats* Beamten werden für diese Unternehmung ihre Unterstützung 
nicht versagen, da ein glücklicher Erfolg, reiner Gewinn für die Geschicht* 
künde allrr Thcile des großen weiten Vaterlandes ist« Es wird also 
nur darauf ankommen, die vorhandenen Handschriften von einem 
gegebenen Schriftsteller und ihren gegenwartigen Bewahrungs *Ort kennen 
zu lernen. 

Leider! gewahren die frühern Nachrichten über diesen Punkt nach in* 
zwischen vorgegangenen Wanderungen so vieler Handschriften jetzt meistens 
nur die Ucberzeuguttg, daß sie'dam als eMirt haben und, aus geogra* 
phischen und politischen Vergleichungen mehr oder weniger Wahrscheinlich* 
keit, wo sie jetzt seyn möchten. 

Diesem Verluste zuverlaßiger Nachrichten kann und wird a?er der hu* 
M a n e  G e i s t  h e u t i g e r  A u f s e h e r  s o l c h e r  g e l e h r t e n  S c h a t z e  
d u r c h  f r e i w i l l i g e  t h e i l n e h m e n d e  A n z e i g e  a b h e l f e n ,  u n d  d i e ,  d a s  O e k o n o *  
mische des Unternehmens im weitesten Sinne leitende Di* 
recti on wird dafür sich verwenden; daß dergleichen unter gehöriger Ga* 
rantie den Herren Mitarbeitern mitgetheilt werden. Es liegen aber auch 

«) noch manche ungebrauchte, noch manche ganz unbekannte Hand* 
scheisten verborgen, deren Hervorziehung bei dieser Gelegenheit 

.  e b e n f a l l s  z u  w ü n s c h e n  u n d  z u  h o f f e n  i s t .  E i n e  k r i t i s c h  g e g e b e n e  A n *  
zeige derselben würde zunächst bald ausweisen, ob davon reine Ausbeute 
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zu erwarten und eine Vergleichung mit dem Vorhandenen, womit so viele 
Gelehrten zugleich beschäftigt sind, würde bald ergeben, in wie weit es 
wirklich der Fall set). 

Z) V e r g l e i c h u n g  d e r  A u s g a b e n ,  n i c h t  n u r  u n t e r  s i c h ,  s o n d e r n  
auch mit den gegebenen Handschriften. Denn mehrere, ja die. 
Meisten, besonders die altern, Sammler haben ihre Handschrift, oder 
Handschriften gar nicht bezeichnet, und es kann daher eine Ausgabe rich? 
tiger seyn, als eine Handschrift, was aber nur nach sorgfaltiger Verglei? 
chung entschieden werden mag. Uebrigens muß jeder gelehrte Mitarbei? 
t c r  d i e  v o n  e i n e m  S c h r i f t s t e l l e r  v o r h a n d e n e n  g e d r u c k t e n  A u s g a b e n  
zur Einsicht und Vergleichung sich selbst zu verschaffen suchen, wozu in 
Deutschlands zahlreichen, wohl versehenen Bibliotheken die Gelegenheit 
n i c h t  f e h l e t .  N u r  b e i  n o t o r i s c h  s e l t e n e n  A u s g a b e n  u n d  A u s ?  
nahmsweise, wird sich die Direction dafür verwenden. 

4) Die in den Namen zum Theil herrschende Verschiedenheit und Un? 
g e w i ß h e i t .  

Hier ware vorzuglich auf das Gegentheil hinzuarbeiten, von zweien 
oder mehreren der richtigst scheinende zu wählen; darum aber die andern 
n i c h t  e b e n  z u  u n t e r d r ü c k e n ,  s o n d e r n  f ü r  d a s  R e g i s t e r  d e s  D i r e c t o ?  
riums aufzunehmen, damit dieses auch denjenigen brauchbar werde, 
welche sich bei Anführungen unter anderm Namen in andern Schriften, 
darin umsehen wollen. Eben dieses gilt von den, in solchen Quellen 
überhaupt häufig vorkommenden, Personen? und Ortsnamen, die 
manchmal unglaublich entstellt sind und eben dadurch ganze Stellen oft 
unverständlich machen» 

Wer aber viele oder die meisten dieser Quellenschriften gelesen, was 
überhaupt, zu ihrer gründlichen Bearbeitung im Einzelnen erfordert wird,, 
weiß mit geringem Aufwände von Zeit und Mühe dem Uebel zu begegnen. 

6 )  V a t e r l a n d  u n d  S t a n d ;  d e r  l e t z t e r e  w i r d  i m m e r  w e n i g e  M ü h e  v e r ?  
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Ursachen, desto mehr aber zuweilen das Erstere. Wo es nicht auszumits 
teln, mag wichtigern Untersuchungen keine Zeit dadurch entzogen werden; 
z. B. gleich der folgenden. 

6) Ueber den Zeitpunkt der Abfassung. Mit, dieser Frage wird zugleich 
entschieden, wie viel von dem gegebenen Inhalte eigenthümlich seyn möchte, 
wenn keine andere Criterien anwendbar sind. Von sehr vielen hat man 
ohnehin verlaßige Kunde über diesen Punkt. 

7 )  B e s t i m m u n g  d e r  g e b r a u c h t e n  Z e i t r e c h n u n g .  E i n  o f t  s e h r  s c h w i e r  
riger, zuweilen unheilbarer Umstand, der in der Regel dann nur aufs 
ohngefahr durch Vergleichungen zu muthMaßen. Eine Verwandlung der 
Z e i t a n g a b e n  n a c h  R ö m i s c h e m  K a l e n d e r  i n  d i e  a l l g e m e i n  ü b l i c h e  
und verstandliche, würde manchem selbst gelehrten Leser seine Arbeit 
e r l e i c h t e r n ;  a u c h  d i e  Z a h l e n  a m  R a n d e .  

g )  G e o g r a p h i s c h e  E r l ä u t e r u n g e n .  V o n  s o r g f ä l t i g e r  R ü c k s i c h t  a u f  d i e s  
sen Punkt hängt ein immer noch schmerzlich empfundenes Bedürfniß in 
s e i n e r  F o r t d a u e r  a b ,  e i n e  E r d b e s c h r e i b u n g  D e u t s c h l a n d s  i n  d e n  
Mittlern Zeiten. Die Franzosen sind hierin unendlich weiter als wir, 
wie die geographischen Register der Bouguetschen Sammlung bezeus 
gen. Seit der Erscheinung der Chronik von Gottweih ist zwar viel 
dafür geschehen, besonders durch die gelehrten Herausgeber der Ger­
mania sacra, allein noch immer bleibt zu wünschen besonders für das 
nördliche Deutschland. 

s )  V o l l s t ä n d i g k e i t  d e s  g e g e b e n e n  S t ü c k e s .  D a r ü b e r  k ö n n e n  i n  d e r  R e s  
gel nur gute Handschriften entscheiden; es handelt sich aber hier 
natürlich nur von Vollständigkeit des Eigenthümlichen. Eine andere Frage 
ist, ob -die Fortsetze« eines Schriftstellers, deren oft mehrere sind und nos 
torisch unterschiedene, mit dem Schriftsteller den sie fortsetzen, oder als 
besondre Schriften, nach ihrer Zeitfolge, sollen geliefert werden? Für das 
erster«, wie für das letztere scheinen gleich gute Gründe zu sprechen. Doch 

3 
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möcht ich nicht B, rathen, einen ^.IHertus arZentiQensis von dem 
Mathias ueoizurgensis zu trennen, um der 25 Jahre willen, die 
der letztere hinzugefügt. Sollten aber beide beisammen bleiben, so müßte 
letzterer dem ersiern, als Verfasser des weit großem Theiles, die Ehre 
des Namens billig überlassen. Die Mehrheit einsichtsvoller Gelehrten 
wird darüber entscheiden. 

10) Würdigung des Haupt-Inhalts, für welche Theile deutscher Ge-
schichten das Gegebene vorzüglich brauchbar 1 Geist und Character der 
Darstellung, Glaubwürdigkeit, Parteilichkeit u. s. w. Gegenstande, wor-
über die deutschen Herausgeber größerer Sammlungen sich- sehr selten 
g e ä u ß e r t ,  d i e  m e i s t e n  g ä n z l i c h  g e s c h w i e g e n  h a b e n .  D a g e g e n  e n t h a l t e n  d i e  
Einleitungen vor jedem Bande der. Bouq uet'schen Sammlung 
musterhafte Berichte. 

*1) Kritik der Sprache und des Styles; bekanntlich ein wichtiger 
Punkt beb Schriftstellern dieses Zeitalters, nicht selten ein treffliches Hülfs-
mittel zur Herstellung des Textes. 

Grammatische Grundsätze sind hier nicht entscheidend, und noch we-
N i g e r  a b e r  d a r f  m a n  s i c h ,  w i e  S e m l e r ,  a u f  k r i t i s c h e  E m p f i n d u n g  
verlassen, sonst ergeht es einem leicht wie diesem mit der Polio Paulina. 

12) Anmerkungen; durchaus nur unentbehrliche zum Verständnisse des Tex-
tes. Merkwürdige Aeußerungen, auffallende Umstände werden sich im 
Texte selbst durch verschiedenen Schriftsatz heben lassen, anders durch kurze 
Nachweisungen hinlänglich bedacht feyn« 

Z u g a b e  d e s  B e a r b e i t e r s ;  a u ß e r  e i n e r  k u r z e n  E i n l e i t u n g ,  w o r -
in Rechenschaft über die vorstehenden Punkte, mit.Ausnahme des zwölf-
t e n ,  f ü g l i c h  i h r e  S t e l l e  f i n d e t ,  w i r d  j e d e m  S c h r i f t s t e l l e r  d e r  e r s t e n ,  d r i f t  
t e n ,  u n d  v i e r t e n  C l a s s e ,  j e  n a c h  E r s i o r d e r n i ß ,  e i n  g e o g r a p h i s c h e s ,  
ein Sach- und Namen - Register und ein Glossar beigegeben. 
Für Stücke der zweiten Classe liefert zwar jeder Mitarbeiter dergleichen 



- für die von ihm bearbeiteten Artikel,-sie werden aber alsdänn vereinigt 
einem Bande vorgesetzt und das Nöthige dazu sonst besorget. 

I V .  
V e r k e i l u n g  u n t e r  d i e  H e r r e n  M i t a r b e i t e r .  

Ihre Anzahl soll nicht beschrankt werden; wer Lust und Beruf in sich 
fühlet, benachrichtige unmittelbar die Direction. Selbst wenn der Vorrath 
einmal völlig vertheilt seyn sollte, wird einer oder der andere noch einiges abs 
geben. So viel möglich soll der Selbstwahl überlassen bleiben ; weil aber 
hier theils Collisions» unvermeidlich, theils manche Gegenstande auch unbesetzt 
bleiben könnten, so ist nöthig hierüber ausgleichende Bestimmungen anzunehmen. 

Folgende möchten billig erscheinen. 
1 )  B e i  c o l l i d i r e n d e r  W a h l  e n t s c h e i d e t  d e r  U m s t a n d ,  w e r  v o n  d e n  c o l -

l i d i r e u d e n  f ü r  d e n  g e g e b e n e n  G e g e n s t a n d  e r w e i s l i c h  d a s  m e i s t e  s c h o n  
gethan oder vorbereitet habe, zu welchem letztern auch zu rechnen, 
wenn einer mit nahen verwandten Forschungen sich erweislich 
mehr beschäftiget. Würde sich z.B. ein Eichhorn, die QuellemSchrift?. 
stellev zur Geschichte der Welsen erkiesen, oder ein Räumer die des 
Hohenstaufischen Zeitalters, so würde nicht leicht ein Andrer den 
Vorzug für sich begründen. 

2 )  S o  v i e l  e i n e r  w ä h l t ,  s o  v i e l  e m p f a n g t  u n d  ü b e r n i m m t  e r  
auch ohne Wahl, insbesondere von den kleinern Chroniken und Am 
nalen und den vitae sanctorum, Denn die Goldkörner in den Sanum 
l u n g e n  e i n e s  U g ' h e l l i ,  S u r i u s ,  d e r  B v l l a n d i s t e n ,  M a b i l l o n K  
schen Annale« dürfen durchaus nicht vernachläßigt bleiben v). 

3) Es ist sehr zu wünschen, daß die QuellenSchriftsteller des nördlichen 

V) „Quoiqu'on jmisse reproclter aux auteurs de ces vies, d'avoir ete quclque fois un peu trop credu-
les sux les choses que Dieu a cextainement faites, si ellcs ont ete dans l'oidre de ses desscins, on 
ne  la i s s e  pas ,  d ' cn  t i r ex  de  gxandes  lumiercs  su r  l e s  moeu xs c t  l e t  u s age s  de  ce s  
temps -Id" (Montesq. 1. ,8.) 



Deutschlandes von Gelehrten dieser Gegend übernommen werden und um 
g e k e h r t  d i e  d e s  s ü d l i c h e n ;  j a  e s .  k ö n n t e  g e w i s s e r m a ß e n  e i n e  g e o g r a ?  
phische Vertheilung größtentheils bewirkt werden, mit.wesentlichen 
Bortheilen, eben für mittlere Erdbeschreibung und andere Local sGegens 
stände» Endlich 

4) Mas einer übernommen, gibt er ohne Vorwissen der Direction Nicht 
a n  a n d r e  a b  u n d  n i c h t  o h n e  i h r e  B e w i l l i g u n g .  

Uebernommenes loszukünden, können redliche Ursachen eintreten, jedoch 
wird in solchem Falle es bei guter Zeit geschehen, und, was etwa unbes 
arbeitet, sogleich zu ihrer weitern Disposition gestellt, was aber angefans 
gen und mehr oder weniger vorgerückt, nur in dem Falle honorirt wer* 
den können, wenn derjenige/ der es alsdann übernehmen wird, von den 
Vorarbeiten des frühern Bearbeiters Gebrauch machen will, wo alsdann 
der Uedevnehmende und Abgebende sich über den Werth zu vergleichen has 
ben, das Honorar aber nicht eher, als nach Ablieferung der vollendeten 

- Arbeit, von der Direction entrichtet wird, an jeden der beiden, nach 
Maaß der ihr angezeigten Uebereinkunft. 

Zm Falle des tödtlichen Abganges eines Mitarbeiters wird die Direcs 
tion seinen Hinterbliebenen ohne obige Bedingung das etwa geleistete, 
nach billiger liberaler Schätzung vergüten und zu weiterer Disposition an 
sich nehmen. Man muß von den Gesinnungen eines jeden nachfolgenden 
Uebernehmers erwarten, daß er in solchem Falle dergleichen Nachlaß uns 
bedenklich annehmen und mit Liebe besorgen werde. Uebrigens verpflichtet 
sich jeder Mitarbeiter bei der Obrigkeit seines Wohnortes zu besorgen, 
dgß auf den Sterbens s Fall alsbald die Anzeige an die Direction erlassen 
werde, oder wenigstens feiner Freunde einen, oder die Seinigen damit zu 
beauftragen, die ihm überlassenen Handschriften oder durch die Direction 
verschafften gedruckten Ausgaben find alsdann in fichern Verwahr zu nehs 
men und zur Verfügung der Direction zu stellen. 
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V. 
L i s t e  d e r  z u  d u r c h m u s t e r n d e n  Q u e l l e n - S c h r i f t e n .  
Es bedarf kaum der Bemerkung , daß ihr Entwurf nicht die Sache 

e i n e s  e i n z i g e n  M a n n e s  s e y n  k ö n n e - ,  u n d  d a ß  d e r  g e g e n w a r t i g e  
nur erscheine, damit man Bemerkungen darüber Pernehmen und aus 
ihnen dann erst eine eigentliche Liste zusammen setzen könne. Die vitae 
sanctorum sind aus begreiflichen Ursachen weggeblieben. Das Hamb er» 
ger'sche Directorium liegt zum Grunde. Manche Quellen sind darin freilich 
gar nicht einmal angezeigt, z. B. die in des Lab he Biblioth. mss. ent* 
haltenen, mehrere noch ungedruckte, aber in Handschrift bekannte, Chroniken: 
Lassinense, Ebracense, Windbergense etc.; allein diese Mangel werden 
wohl noch gehoben werden. Räthlich schien mir, bei Werken, wovon mir be* 
kannt, daß sie noch in einer oder mchrern Handschriften vorhanden, solches 
anzuzeigen; ihre Aufbewahrungs * Orte habe ich aus schon bemerkten Ursachen 
w e g g e l a s s e n .  M ö g e n  U n t e r r i c h t e t e  e r g a n z e n ,  b e r i c h t i g e n ,  w e g n e h m e n !  
Einer muß wenigstens zur Sprache bringen, worüber andre sich zu er* 
klaren haben und zu erklären hiemit gebeten sind. 

Beiläufige Uebersicht der Haupt-Quellen-Schriften deutscher 
Geschichten des Mittelalters. 

Für einen betrachtlichen Theil dieses Zeitraumes besitzet Deutschland gar 
keine heimischen Quellen * Schriftsteller seiner Geschichten > für einen noch weit 
beträchtlicher» sind seine eignen Quellen* Schriftsteller lange nicht zureichend. 
Keines Reiches Geschichten sind, in diesem Zeiträume besonders, mit denen der 
Nachbarreiche' im Süden und Westen so aufs engste verschlungen, daß die Ge» 
schichten des einen ein großer, wesentlicher Theil der Geschichten des andern 
sind. Von Anbeginn die Geschichten der Gothen und Longobarden in Italien, 
die der Franken in Gallien und Italien, welches letztere bis zu Ende dieses 
Zeitraums mit Deutschland verbunden erscheint. In Folge dieser Verbindung 
muß der deutsche Geschichtsforscher selbst an die Quellen der Geschichten des 
Byzantinischen Kaiserreiches und zuletzt in Folge der Kreuzzüge an die Fund* 
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gruben des Orients, wo sich vielleicht einst die Urgeschichten Germanischer 
Völker mit denen der Thaten und Kampfe ihrer heldenmütigen Enkel an un-
bewußt heimischer Statte mit Bewustseyn schwesterlich umfangen werden a). 

Die Gallischen Schriftsteller dieses Zeitalters müssen daher wenigstens 
bis zur Epoche des Vertrags zu Verdun als Quellen deutscher Geschichten be--
trachtet und benutzt werden, um so mehr, da die heimischen deutschen Schriftt 
stellev, so emsig dieselben unter einander selbst abgeschrieben, in Ansehung jener 
sehr enthaltsam gewesen und der Rhein gleichsam ihrer Sammler-Industrie 
natürliche Granzen gesetzet. Uebev dies aber ist es auch allen Kennern dieser 
Schriftsteller-Classe langst ausgemachte Wahrheit, daß den Ucberschviften ihrer 
Werke nicht obenhin zu trauen, und manche die nach dem Namen in Gallien 
geschrieben scheinen, ganz oder zum Theile wenigstens Deutschland angehören, 
umgekehrt andre mit deutschen Zunamen den gallischen Nachbarn I?). Von den 
Italischen Gefchichts - Quellen möchten manche Deutschland zum Geburtsort ha-
ben. Daß viele köstliche Handschriften dahin gewandert, ist aus den Werken 
eines Muratori und Ughelli zu ersehen; wie sie dahin gekommen, auch 
sehr erklärbar. Die pabstlichen Legaten, die in Mittlern Zeiten Deutschlands 
Klöster so fleißig heimsuchten, forschten zwar in der Regel nach den kirchlichen 
Angelegenheiten, es ist aber nicht zu zweifeln, daß auch Handschriften gefielen. 
Die große Handschristen-Plünderung in deutschen Klöstern durch die Italische 
Clerisei zur Zeit der Kostnitzischen Kirchenversammlung verlautet in vielen 
Schriften jener Zeit c). 

a) Sine Sanimlung ans den Byzantinern für die Geschichten Oeiitschlckiids in Italien 
nnd im Orient würde ein Preiswürdiges Unternehmen von unberechbarem Vortheil seyn. Sie wirb ader 
dann erst das Möglichste leisten, wenn mehr als ein v. Ha nun er und mehr als ein Am acker einer vollstün-
digern kritische» Bearbeitung der Byzantiner selbst werden vorgearbeitet habe». Dann wird mich ein zweiter 
Othmar Frank für seinen rühmlichen Forscherfleiß noch größere Aerndte »nd noch manche auffallende Bestä-
tigung seine« Ansichten erhalten. 

b) So ist ei» gioßer Theil der annale« metcnsos (nach Eckhardt) deutsche Arbelt, aus der Feder eines Abtes 
zu Seligenstadt, früher Schreibers bei dem berühmten Eginhard, dann GeheinischrelberS bei Ludwig dem 
Deutschen. Eccatdt Comment, de leb. Franc, orient. XI. 42z. Vergl. SchII»h Beiträge zur Mainzer 
Geschichte III. 347. Die sogenannten annale« Fuldenses hingegen haben bekanntlich ihr Vaterland jen-
seitS des Rheines. 

c) Auch die Brittischen Schriftsteller dieser Zeit enthalten des Brauchbaren sehr viel für Deutschlands Ge-
schichten. In ben ersten Jahrhunderten wurden sie durch ihre »nsgesanbten Apostel, später durch die vielen in 
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Aus dieser doppelten Ursache muß eine Sammlung deutscher Quellens 
Schriftsteller des Mittelalters, soll fie einem Hauptzwecke, dem möglichst evleich-
terten Gebrauche für den Forscher deutscher Geschichten, entsprechen, nicht nur 
in ihren heimischen Bestandtheilen von aller unwesentlichen Beimischung gerei* 
«igt und gesichtet, sondern auch aus andern gleichzeitigen Quellen berichtiget 
und ergänzet werden; denn ohne solche Vorsorge würde der künftige Geschichte 
schreiber Deutschlands (er soll noch erst kommen) dennoch nicht dem Feitaust 
wände und der Arbeit eines erschöpfenden Quellen e Studiums, selbst mit der 
Ansetzung eines Menschenalters, gewachsen seyn. Eben so wenig vermöchte man 
diese Quellen - Schriftsteller dem größern gebildeten Publikum durch Uebersetzum 
gen zugänglich zu machen, ohne eine Menge von Lücken und Zrrthümern zn 
verbreiten, was dann noch schlimmer wäre, als das bisherige Entzogenseyn. 

Einer der ausgezeichnetsten historischen Kritiker laugnet zwar gerade zu, 
daß eine Auswahl des Wesentlichen allgcnügend möglich sey d), und er mag 

. darin Recht haben, ohne daß die, auch zugegebene, Behauptung davon abhast 
ten dürfte; denn sollte sie dagegen entscheiden, und nicht nur alles, wie es 
ist, belassen, sonder« auch mit neuem vermehrt werden; so möchte der Ent, 
schlossenste auf den Gebrauch dieser Quellenschriften verzichten, und es scheint 
doch besser, einiges zu vermissen, als vor einer unübersehbare» Masse verzwest 
felnd das Meiste gänzlich aufgeben zu müssen.-

- Was wahres Gemeingut deutscher Geschichten sey oder werden könne, laßt 
sich nach historischen Grundsätzen, wie sie in unfern Tagen gekannt sind, mit 
ziemlicher Sicherheit beurtheilen, sowohl was Thatsachen betrifft, als was ein« 

Deutschland angesiedelten Mönche (die S chotten-M ö n ch e), endlich aber durch angeknüpfte Verbindungen 
der Herrscher in jlemllcher Kennt»iß deutscher Sachen erhalten. Manche schrieben in Deutschland selbst, wie 
». B. Marianus Scorns. Die in Englands Klöstern bestandene Einrichtung für treue Aufbewahrung der 
Geschichten und eine in der Regel größere Unbefangenheit erhöhen den Werth ihrer Nachrichten. 

ll) „Nemo praesumat, si vel ocnties idem Chrouicou legerit et rclegerit, ca omnia p «vieler« atque in 
lucem pxotrahere, quae ulli unquam lectori aliquo modo prodesse possint, ant ab ipso singular!» 
ter exquiri. Tanta est enim varictas studiorum et praesertim in historia minutiarum saepc tanta 
Vis est et tarn inopinatus, tempore sie ferente, incidere potest usus, ut nullum sit in mortalibus 
tarn  acu tum ingen ium,  quo d  c i roumsp i cere  au t  d iv inaudo  i s ta  o mn ia  a s sequ i  pos s i t ."  11  o e s l cr  
Ke annul, med. aevi ad-usum histor. diligeutius praeparaudi?, p. 71. sq. 
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zelne Züge, ja sogar Sagen in' dem Sinne, wie solche der altere Plinius wür? 
diger. Ueberdies liegt in der angeführten Verfahrungsweise auch schon die 
Bürgschaft, daß das Auszuscheidende nicht verloren gehe, sondern dein darnach 
Forschenden immer zuganglich bleibe; auch duldet der Plan jede Art von spa--
tern Berichtigungen und Ergänzungen ohne den mindesten Nachtheil des Ganzen» 

In gegenwärtiger Uebersicht können nur die vorzüglicher», Quellens 
schriften aufgeführt werden; die Auszugsweise mitzutheilenden kleinen 
C h r o n i k e n  u n d  A n n a l e «  , c .  m ü s s e n  e i n e r  n o c h  b e s o n d e r s  v o r z u n e h *  
wenden Auswahl aufbehalten bleiben. Dieser muß vor allem eine Nach* 
hülfe des, in Hinficht sehr vieler solcher Quellenschriften äußerst unbefriedigen* 
den Hamberger'schen Directorium vorangehen, da sich aus den Angaben jetzt 
nicht erkennen laßt, welche von den Schriften,'deren Fortsetzung bis tief in 
das sechszehnte, ja siebenzehnte Jahrhundert hineinreichet, alte achte Quellen 
früherer Zeit, und in wie weit sie solche enthalten. Wenn dieses geschehen 
und bestimmt seyn wird, möchte man die Vergleichungs* Arbeit am besten nach 
Jahrzehenden vornehmen, dann, so zu reden, mittels eines kritischen Rectifica* 
tions * Prozesses , ein Jahrhundert um das andre lautern, bis für die ganze 
Periode alles Unwesentliche ausgeschieden seyn würde. Dabei ware denn frei* 
lich zu verhüten, daß des Guten nicht zu viel geschähe. Ohne Zweifel dürfte 
bei dieser Vergleichung noch manches aufbehaltenswerthe Product, getrennt von 
seiner jetzigen Hülle, gewonnen werden. Denn diesen Chroniken, Annale« und 
Historien von den frühesten Jahrhunderten bis auf die neuern Zeiten liegt ge* 
wiß nicht überall nur das Machwerk solcher spatern Herausgeber zum ^Grunde, 
sondern manche köstliche Quelle, die ihnen in die Hände fiel und dann, so gut 
es gehen wollte, mit dem neuern Machwerke verkittet und verlöthet wurde. 

Möchten sich besonders deutsche Gelehrten, welche dem Vaterlande solcher 
neuer« Herausgeber und Fortsetzer am nächsten sind, mit Anzeige des darin 
wahrhaft Eigenthümlichen für die mittlere Geschichte Deutschlands bemühen!. 

Da man übrigens hier zu Gelehrten redet, bei welchen das Hamb er* 
ger'sche Directorium nicht nur als wohl bekannt, sondern auch ln Hän* 
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den befindlich, anzunehmen, so ist hinreichend, nur allein die Namen zu ber 
zeichnen. Den Vermieten kann daraus leicht ihre Stelle angewiesen, gegen 
die der Aufnahme nicht würdig scheinenden gegründete Einsprache gemacht wer, 
d e n .  F ü r  d i e  e r s t e n  J a h r h u n d e r t e  m ö c h t e  w e n i g e r ,  a l s ' f ü r  d i e  s p a t  e r  n ,  
Nachhülfe nöthig scheinen. 

1) Historia Waltharii, Aquitaniae Principis a). 
2) G e s t a  R e g u m  F r a n c o r u m .  
3) Historia Francorum Cameracensis. 
4 )  M a r c e l l i n i  C o m i t i s  c h r o n i c o n .  
5 )  M a r i i  a v e n t i c e n s i s  c h r o n i c o n  c u m  a p p e n d i c e .  
6 )  G r e g o r i i  T u r o n e n s i s  H i s t o r i a  F r a n c o r u m .  
7) — — — addit. per Frede garium. 
8 )  F r e c u l f i  L e x o v i e n s i s  c h r o n i c o n .  
9) F r a g m e n t a  d e  R e g u m  F r a n c o r u m  p i e  g e s t i s .  

xo) Chronicon Alexandrinum s. paschale. 
x x )  F r e d e g a r  i i  C h r o n i c o n  c u m  c o n t i n u a t .  h ) .  
12) A i m o i n i  F l o r i a c e n s i s  H i s t o r i a  F r a n c o r u m .  
x3) Gesta Fx-ancorum auctore Roricone c). 
14) I s i d o r i  P a c e n s i s  c h r o n i c o n .  
x5) Annales Francici Regni. 
x 6 )  A n n a l e s  B u l t e l l i a n i .  
X7) —  N a z a r i a n i .  
18) —  M a s c i a c e n s e s .  

a) Bekannte« unter dem Titel: De prima expeditions Attilae Regis Hunnorum, de» der Entdecker dieses 
unschätzbaren UeberbleibselS ans hohem Altcrthuin seiner Ausgabe desselben vorgesetzct. Wer e§ kennt, das un-
vergleichlich treue Eeinählde deutschfränkischer Heroenzelt, wird ihn» die Stelle an der Spitze dieser 
Sammlung gern zuerkennen. Der Text bedarf nach Fischers und Melters Ausgaben noch der Revision, 

K) Dlt verschiedenen Fortsetzungen des Fredsgar sind bekanntlich schwer zu unterscheiden (Ruinart Pracfat. 
ad Gregor. Turon. §. 145. ap. Bouquet sä. T. II. p. 127.) ich fasse sie daher niit dein Hauptwerke zusam-
ms» und so auch in der Folge. Won der Handschrift des Fredegar in der königlichen Bibliothek zu Paris han­
delt umständlich de Brequigny mein, de l'acad. des Inscript. 65. T. I. Hist. pag. 302. 

c) Freilich seinem Lebens-Zeitalter nach sehr ferne stehend demjenigen, was von seinen Nachrichten in diesen Zelt-
ra n n »  noch  gehör t ;  aber  »»an  verg l e i che  I can  Lebeuf  sur  l c  t e mp s ,  ou  v ivo i t  l 'h i s tor i en  Ror i con  
er sur l'autorite que doit avoir cet ecrivain. Memoires de l'acad. des Inscript. T. xvn. p. 22g. ss. 

4 
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ig) Annales Tiliano - Petaviani. 
20) —  L a m b e c i a n i .  
21) —  T i l i a n i .  

y t 

22) —  F u l d e n s e s  s .  L a u r e s h a m e n s e s  c u m  a p p e n d .  
23) — .Moissi a censes d). 
24) —  A d r e v a l d i  F l o r i a c e n s i s .  
25) —• Ratisbonenses. 
26) —  M e n c l e e n i a n i .  
27) Chronica Til i ana. 
28) Cbronicon Fontanellense. 
29) —  H u g o n i s  F l o r i a c e n s i s  e ) .  
30) Annales Bertiniani. 
31) '— Weingartenses f). 
5s) — Fuldenses Pithoeani. 
53) Ratpertus de orig. et casibus monast. —- St. Galli g). 
34) Annales Yedastini h). 
35) — Metenses i). 
36) Reginonis Cbronicon t). , 

d) Möchten die, durch Beschädigung entstandenen, Lücken de« Handschrift zu ergänzen seyn, welche den» bisherigen 
Abdrucks dieser, für deutsche Geschichten hochwichtigen Quelle biS jetzt einzig zum Grunde liegt. 

e )  Duchesne  l i e f er t e  e inen  The i l  de s se lben  zwe imal ,  ohne  e s  zu  me r ke n  (T .  I .  x .  16. Tom. III. pag. 34g)» 
und Hamberger registrirt« beide treuherzig, ohne Bouquets Warnung anzusehen. (Tom. VUI. Pracfat. 
p. 145. Uro. 43.) 

f) Eigentlich .A ugi on scs, wie sich aus dem vollständigen Abdrucke in Hess momim. Guelf. p. 26g. sqq. 
ergibt, wodurch das unter der Aufschrift Weingartenses von Mab ill on gelieferte Fragment ganz UN-
nütz geworden. Das davon ganz verschiedene Chxonicon augiense bei Baluze wird gleich unten vorkommen. 

.g) Daß das von Hai» b ergern beigesetzte Sterbejahr des Ratpert ei» Druckfehler sty, ergibt (ich schon aus 
dem Umstände, daß Eckhardt der Jüngere, Fortsetze» des Ratpert, wie Hamberger bei diesem auch selbst be-
merkt, bei anderthalb hundert Jahre stüher lebte. 

h) ZZergl. Jean Lebeuf notice raisonne des annales Vedastines. Memoiies de l'acad. des Inscript. 
Toni. xxiv. mein. p. 687. s. 71g. s. 

i) Mabillon erklärt sie zwar für einen bloßen Auszug der annal. Bertiniani (Trait4 des etudes monast. 
p. 495. Edit, de Brüssel); allein gegen das Ende scheint doch «ine Ausnahme zu styn. Vergl. was oben be-
relts davon bemerkt worden. 

It) Davon waren noch zu unfern Zeiten Handschriften 1) In deni ehemaligen Reichsstiste St. Emmeram , -) ln 
der Abtei Reichenau, z) in der Abtei Muren, von letzterer f. Gerbext de Budolfo Sucvico. Brae-
fat. p. 2. . 



37} Clironicon monast. S. Galli. 
38) Annales Francorum Eginhardo adscripti 1). 
39) W  i  t  t i c h i  n d u s  C o r b e i e n s i s  e i g e n t l i c h  C o r v e y e n s i s .  
40) Clironicon Augi ense. 
4 0  F r o d o a r d i  R e m e n s i s  C l i r o n i c o n  m ) .  
42) E c k h a r d  u s  j u n i o r  d e  c a s i b u s  M o n a s t .  S .  G a l l i  m i t  d e n  W e i -

tern Fortsetzung-«». 
43) Annales Einsidelenses, vergl. mit denen bei Mabillon. 
44) Clironicon Virdunense. 
45) — Hugonis Virdunens. s. Flaviniacensis. 
4 6 ) D i t m a r u s  M e r s e b u r g e n s i s  n ) .  
47) A l p e r t u s  d e  d i v e r s i l a t e  t e m p o r u m .  
48) Clironicon Novaliciense 0). 
49) A d e m a r i  C h a b a n n e n s i s  c b r o n i c o n  p ) .  
50) Chronica Lemovicensfa q). 
51) Cbronicon 8. Benigni Diyionensis r). 
5 a )  —  F l o r i a c e n s e .  
53) Monumentum B enedictino - Buranum. 

1) Sehr wichtig zu« Berichtigung mehrerer andern, als Tiliaui, Nazariani, Fuldcnscs, selbst der Loiselianij 
wie auch der, aus Letzter» geschöpften vlra CaroU El. und des Monach. Sngolism. wovon ein Beispiel bei 
Möser (OSnabr. Geschichte 1. 200) 

m) Der in den bisherigen Ausgaben von vorn herein fehlende Thcil desselben wäre wenigstens bis ZUN, 5te» Jahr­
hundert sehr zu wünschen, und könnte vielleicht aus der Cotto n'scheu Handschrift am beste» ergänzt werden. 

n) Sollte die, dem berühmten Leibnitz einst mitgctheilte, Antwerpischc Handschrift durchaus nicht mehr zu 
erhalten seyn? 

0) Cine zwar fremd scheinende, jedoch sehr wichtige, Quelle deutscher Geschichten. Der Abdruck bei Muratori 
(ff. rar. Xtal. T. II. p. II. i>. 695. sq.) ist übrigens ungleich vollständiger und richtiger als der bei Orr. 
chcsne (T. II. p.. 229. sq. Sehr merkwürdige Nachrichten enthält auch des Erstem Borrede, besonders 
gegen das Ende. Bei Hambergern findet sich gar keine Erwähnung. 

j>) Man beziehet sich hierüber auf die Bemerkungen Bouquetö (Pom. U. Prack. Uro.XXII. T. VI. Pr. Nro. 
xxi.T. XI. Pr. Uro. 41. »Nd auf Labbe (SyUabae T. II. Uro. II.) 

q) Das Chron. Lcmor. breve ist, was Hambergcr nicht bemerkt, ebenfalls von Cal-Vö geliefert, »nd zwar 
viel richtiger alS bei M a«t e n e ( Bibl. nova x. 334.). 

1) Mit der Ausgabe des d'Achery wären auch zu vergleichen die von Hamberger übersehenen Excerptebei 
Labbo (Eibl. Mss. I. 293. ss. 
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54) Clironicon Hildeshe imense. 
55) Hepidanni annales s). Mit ihren Fortsetzungen. 
56) Chronica Ebersbergeusia. 
57) H e r m a n n i  C o n t r a c t i  C h r o n i c o n  m i t  F o r t s e t z u n g  t ) .  
58) Ivo Camotensis ac Hugo Floriacensis; verschieden von w.° 
59) A d a m u s  B r e m e n s i s  u ) .  
60) L a  m b e r  t u s  S c b a f f u a b  u r g e n s i s .  Mit Fortsetzung. 
61) M a r i a n !  L c o t i  C h r o n i c o n  V). Mit Fortsetzung. 
62) Chronicon Lamperii monaclii Hirsclifeldensis w). 
65) Clironicon Wireeburgense Baluzianum. 
64) O t t o n i s  F r i s i n g e n s i s  C h r o n i c o n .  
65) Sigebertus Gemblacensis mit Fortsetzung x). 
66) Monacbus Hamerslebiensis. 
67) Gesta Treverorum. mit Fortsetzung. 
68) Origines Mure nse s y). 

') Was einst Temmler schon von der Fehlerhaftigkeit der Goldcast'schen Ausgabe bemerkte, ist inzwischen 
durch Vcrglcichung mir der Handschrist z» St. G allen bestätiget worden. 

r) Die neueste Nssermann'sche Ausgabe nach einer Handschrift der Abtei Reichenau, scheint die Verglcichung 
mit de» Handschristen zu St. Emmeram (jetzt wohl zu Mimchen) und i» der Abtei Muren nicht über-
ffüßig gemacht zu haben. In letzterer ist zwischen den Jahren 105z und 54 auch bestimmt bemerkt, daß hier die 
For t se t z ung  de s  Ber tho ld  von  Cons tant  a nhebe .  Der  zwe i t er«  F or t s e t z e r  aber ,  na ch  Gerber t  (dcBudo l fo  
Sucr. xraek. x. 2Z.) wahrscheinlich Bernold v. St. Blasien, ist in der Wursteisen'schen Ausgabe 
ani vollständigsten. 

n) Bei Vergleichnng der Ausgaben des A. S. Vcllcjus und deö Lindenbrog mächten Dreyers Bemcrkun-
gen (Samml. verm. Abhandl. -r. 107- rzg.) selbst auch dann noch gute Dienste leisten, wenn die Handschriften 
noch zu habe» seyn sollten. > 

y) Die beste Handschrist davon soll in Englan d seyn; aber selbst auch die Frankfurt'sche lieferte noch be-
deutende Berichtigungen zu der, daraus abgedruckte» Herold 'sehen Ausgabe; nur können die fehlenden sieben 
ersten Capitel daraus nicht ergänzt werden, sondern diese Ergänzung wäre aus England zu erwarten. 

•w) Bis jetzt noch ungedruckt in der ehemalige» Abtei zu St. Jacob in WK rzburg, vielleicht noch in der dor-
t igen  Nn ivers t tä t s -B ib l i o the k  oder  z u  M ü n ch en .  V ie l  so l l  n i ch t  daraus  zu  e r w e r be »  s eyn;  aber  w i e  v i e l ?  
wäre zu sehen doch der Mühe wohl Werth. . - . 

x) Die access, des Eofcortris de montc führt Hamberger irriger Weise doppelt auf. UebrigenS findet 
sich von den Vorzügen der Ausgabe, bei d'Achery vor der des PistvriuS, ein Beispiel In den Oiigin. 
Gnelfic. T. III. Pracfat. x. '54. not. e. 

y) Bei der Schrift des P. Rüsten H eer über den Vf. dieser origines befindet sich auch das, von Hornberger 
ganz übergangen«, Chronicon Buxglense zum erstenmal abgedruckt. 
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69) Chronica Leodiensia. 
70) B e r t h o l d u s  Z w i f a l t e n s i s  i n  H e s s  m o n .  G u e l f .  
71) Chronica regia Coloniensis 2). 

72) Chronicon Laureshamense. 
76) —  Z  w e  t i e  n s e  m i t  Fortsetzung. 

' 7 4) — Stederburgense mit Fortsetzung. 
76) Historia Weingart e n s i s  d e  G u e l f i s ,  b e i  H e ß  1 .  c .  a )  
76 )  G o t f r i d i  V i t e r b i e n s i s  P a n t h e o n  b ) .  
77) Anonymus Weingartensis de Guelfis, bei Heß I. c. 
78) B u r c k h a r d u s  d e  c a s i b u s  m o n a s t e r i i  S .  G a l l i .  
79) Ckronographus Weingartensis, bei Heß 1. c. c). 
80; Annalista Saxo d). 
81) Otto Ssm-Blasianus. 
82) Chronica Zwifaltensia bei Heß 1. c. 
83) Chronicon Chirease. 
84) —  m o n t i s  S e r e n i ,  s .  L a n t e r b u r g e n s e  m i t  F o r t s ,  e )  
85) — Johannis Bromton rulgö sed falsö dictum f) 

z) 3m Kloster St. Pantaleon zu Eoelln konnte auf Nachfrage die Handschrist Zwar in der Bibliothek nicht vor-
gezeigt werden, eS hieß aber doch, ste könnte wohl im Archive liegen. 

a) Die nach einer.vernieinten Urschrist von Leibnitz veranstaltete, so wie die in den orig. Guelf. Tom. v. ge­
lieferten Ausgaben, besonders die letztere, verdienen doch mit de« von Heß nach einer Handschrift zn Wien be-
sorgten Ausgabe verglichen zu werden.' Die von S ch«.! d t besorgte ist oft vollständiger. Die eigentliche llr-
fchrist war noch z» Anfang der 1780er Jahre in Weingarten, Heß aber fand sie nicht mehr für seine Aus-
gäbe vor. 

t>) Davon gab es noch zu unfern Zeiten eine Handschrift in der Abtei Neichen au und «ine im Kloster St. Ia-
c ob  z u  Würzburg ,  l e t z t ere  m i t  e igenhänd igen  Randbemerkungen  des  berühn i t enTr i t t enhe in i .  

c) Den ohngefehr gleichzeitigen Chronographus Saxo darf man nach dem, was bei Vergleichnng seiner allzustark 
benutzten Quelle, des annalista Saxo, ihm noch übrig bleiben könnte, wohl nicht mehr besonders aufführen. 

ä) Sollte welter oben aufgeführt stehen. Eine vorzügliche Handschrift, welche Heß gar für die eigentliche Urschrist 
ZU halten versucht war (mon. Guelf. x. 166.) befand steh in der Abtei Weingarten noch im Jahr -78;. Von 
ganz neuer Hand stand darauf die Ueberschrift: Ecltehardos vragiensis. Bekanntlich gab Eckhardt unter 
diesem Namen eine» vermeinten neuen Fund ans L.eibnitzens Nachlaß heraus; von den, Hergange, wie von 
dem Werth« der Mittheilung selbst ist oben schon näher« Nachweisung gegeben worden. 

<' c) Womit zu verbinden die,, nach Menken daraus abgeschriebenen annalcs vetero-cellenses. 

f) Woher dieser Jrrthum, erklärt sich aus den Bemerkungen des gielucsius (Exist, ack Dauminm nxin. 
x. 167.) wonach, es auch zweifelhast,,ob das chronicon einen englischen Verfasser habe. Uebrigens ist bei 
Hamberger statt 1 omalcnsis zu lesen 1 orvalensis; 
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86) Helmoldi Chron. Slavorum. 
87) A r n o l d u s  L u b e c e n s i s .  
33) Abbatis Urspergens., al. Conrad! ä L i c h t e n a u  c h r o - >  

nicon g). 
89) G o d e f r i d i  m .  s .  P a n t a l e o n i s  C o l o n i e n s i s  a n n a l e « .  
90) A l b e r i c i  m o n .  t r i u i n  F o n t i u m  C b r o n i c o n  h ) .  
91) Lünebuvgische Chronik. 
92) Epko von Repgau Magdeburgische Chronik. 
9Z.) L a m b e r t i  p a r v i ,  m o n .  L e o d i e n s i s  C h r o n i c o n  mit Fortsetz» 
94) M a t t h a e i  P a r i s  H i s t o r i a  m a j o r ,  i ) .  
g5) Chronicon Moguntinense Christian! II. a Episc. K). 
96) A l b e r t u s  S t a d e n s i s  mit Fortsetz. 
97) H e r m a n n i  A l t a b e n s i s  a n n a l e « .  
.98) H e n r i c i  H e r o n i s  C l i r o n .  A l t a h e n s e .  
99) Chronica Colmariensia. 

100) S i f r i d i  m i s n e n s .  C h r o n i c o n  I). 
101) Chronicon Schutte ränum m). 
102) Angeli Rumpleri Formbacensis Chronicon n). 
103) Jo. Vitodurani Chronicon. 

g) Die Handschrift der Hetlsbrunnschen Klosterbibliothek, auswelcher einst Hockers» viele und bedeutende 
Lesear ten  mi t the i l t e ,  i s t  m i t  d i e ser  na ch  Er l angen  gekommen .  D i e  Behauptung  des  P .  P l .  Brann  (no t i t .  
Bibi. 88. udair. et Afrae T. Ii. p. gz. sq.), baß nicht Conrad v. Lichtenau, sondern ein gewisser 
Burckhardt von Biberach der Verfasser, verdient nähere Prüfung. Wergl. Seminlers Bemerkungen. 
(Versuch ec. S. i;a.) 

Ii) Von den Handschriften: Ha mb«rgers zuverl. Nachrichten. IV. zgi. f. 
i) Zwar ein ausländischer Quellen - Schriftsteller, aber der beste seines Jahrhunderts. MaMllon mite de« 

etudes monast. P. II. x. 499* 

W Die Chronik geht bis «;i. Christian starb aber schon im I. Iigz In Italien, wo er, 'einer der größten 
Staatsmänner Friedrichs I., dessen rechter Arm und das Schrecken der Feinde gewesen. Biographische Nach-
r i ch t en  von  ihm l i e f e r t  S  c h u  n  k ,  Be l t r .  j .  Ma inzer  Ge s c h i c h te .  I I I .  1 - - Z 2 .  

1 )  F abr i c »»«  hat  e s  I n  f e in er  Ausgabe  sehr  abgekürz t  u nd  s i c h  dadurch  den  Vorwurf  e i ne r  Ver f ä l s chung  zugezogen ,  
wogegen er aber an Joh. Hecht seinen Verthcidiger gefunden. S. ristorii so.rer. germ. I. x. 1617. 

m) Annalcs Scluitterani, verschieden von diesem Chronicon liegen bis jetzt noch ungedruckt in der Bibl. zu 
Straßburg. S. Schoepflin Diss, de linguae med. aevi mira barharie. p, 19. not. z. 

n) Ist bei H ambergern unrichtig geordnet. S. Frhrn. v. Areti», Literar. Handbuch für die Bayerische S. 
1.136.5 
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104) Matthias Neoburgensis ö). 
105) H e n r i c u s  d e  H e r v o r d i a  p ) .  
106) H e n r i c i  d e  R e b d o r f  C h r o n i c a .  
107) Jacob von Königshoven Elsassische Chronik q). 
108) F a s t i  L i m p u r g e n s e s ,  Limpurg. Chronik r ) .  
109) Y i t i  A r e n p e c k  C h r o n i c o n  a u s t r i a c u m .  
xio) — .— — Bojoariae s). 
1x1) A n d r e a e  P r e s b y t e r i i  R a t i s h o n n e n s .  C h r o n i c .  B a v a r .  t ) .  
x 12) Halberstadtische Sachsen - Chronik. 
x x Z )  W e r n e r  R o l e w i n c k  F a s c i c u l u s  t e m p o r u m .  
XI4) Monachi Kirschgartensis Chronicon. 
xx5) Chronica von der hilligen Stadt Coelln u). 
1x6) O t t o n i s  W a l d s a s s .  C h x - o n i c o n  W a l d s a s s e n s e .  

L a n d e s t  u n d  O r t s  -  C h r o n i k e n  ,  b e s o n d e r s  d i e  i n  m a n c h e n  A r c h i v e n  
und Bibliotheken noch modernde Städten Chroniken; — möchte aus diesen 

v) Bisher fast, nur bekannt unter dem Namen seines Fortsehers Albcmis Argentinensis. Schoepfling be­
merkt« die Verwechslung schon vor mehr als zc> Jahren (Hist. Zariiigo.Bad. T. II. 17.), zugleich die Ab­
we ichunge n  ve rs ch i e dene r  Handschr i f t en  ( id .  p .  20 .  g i .  4g . ) , ' w ovon  d i e  in  S traßburg  e ine  der  bes t en .  M .  von  
Neuenbürg beschrieb den Zeitraum vom 1.1270.. 1353., von hier Aid. Argem, bis zum I. 1578. — Erste-
rer war CanonienS im Stifte Lauterbach im Ober-Elsaß. 

p) Noch ungedruckt. S. allgem. liter. Anzeiger Igoi. nro. 102. S. 375. 

• g) Das im Druck» bekannte Werk ist nur der Auszug des größten, so noch in Handschrift hinterliegt. Der Vet-
fasser schrieb dieses lateinisch, ließ «S aber unvollendet; darauf in deutscher Sprache bis zum 1.1382, welche 
Jahrzahl wenigstens auf der Handschrist steht. In der Folge schrieb er den Auszug, der bis zum I. iz8« geht, 
obwohl der Bf. erst >14-0 im ?4stsn Jahre starb. Hamberger seht unrichtig als Endcpoche 137s. Von allen diesen 
Schriften bewahrt die Bibliothek zu Straßburg noch die Urschrist. 

t) Von diesem trefflichen Werke wäre eine möglichst vollständige Handschrist zu wünschen, zu zuverläßigen Austlärun. 
gen könnten vielleicht die Nachrichten im allgem. lit. Anz. (1800. nro. 129. f. 1801. nro. 9. u. 116.) führen, 

JO Hamberger  erwähnt  des sen  n i ch t ,  Obg le i ch  eS  be i  Pez  (Th esau r .  Tom.  I I I .  un d  zwar  zum ers t enmal ,  vo l l ,  
ständiger abgedruckt ist. Leibnih lieferte nur Auszüge (ss. jßrunsyic. x. III.) Vom Vf. und dem Gehalte 
seiner Schriften f. Frhrn. v. Aretin a. Handb. S. 154. f. 

t)"Hmtbfchtlftm davon gab es noch in diesen Zeiten in der BIbl. zu St. Emmeram, wo deren) zwei, eine 
ältere nnd jüngere, und in der Univ. Bibl. zu Ingolstadt, lieber die verschiedenen Urtheile der Gelehrten 
vom Vf. f. Frhrn. von A retin a. a. O. S. 137. f. 

v) Die angefochtene Glaubwürdigkeit dieses Zeitbuches hat Meermann bei gegebenem Anlasse vertheidigt. Orig. 
Xypogr. X. I. p. 150. X. Il.p. 105. 
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Hvrzüglichsten aller Quellen, was für Deutschlands Geschichten Gemeingut wäre, 
i n  t r e u e n ,  z w e c k m ä ß i g e n  A u s z ü g e n  m i t g e t h e i l t  w e r d e n !  D i e  C u l t u r * G e s c h i c h *  
te deutscher Nation im umfassendsten Sinne könnte daher, und vor» 
züglich nur daher, die wichtigsten Bereicherungen erhalten. Gewerbe, Handel 
im Aus* und Binnenlande, Sitten, Kunst, Gesetze, Rechtspflege haben in der 
Geschichte ihrer Entwicklung noch so viel Aufhellung nöthig, und wann könnte 
diese zeitgemäßer kommen als eben jetzt? 

Eine dereinstige Sammlung deutscher Gesetze und Gewohnhei* 
ten in den verschiedenen Perioden des noch achtdeutsch gewesenen Deutsch* 
lands bedarf wesentlich solcher Vorarbeiten, und dann nur und eher nicht kann 
eine Geschichte Deutschlands geschrieben werden. 

L e b e n s b e s c h r e i b u n g e n  u n d  a n d e r e  b e s o n d e r e  N a c h r i c h t e n .  

1) Gesla Dageberti I. Regis. Austriae ss: a). 
2) Vita Sigeberti III. Reg. Austr. filii Dagob. I. 
3 )  E g i n h a r t i  V i t a  C a r o l i  M .  b ) .  
4 )  T h e g a n u s  d e  g e s t i s  L u d o v x c i  p i i  c ) .  
5 )  N i t b a r d u s  d e  d i s s e n s i o n i b u s  f i i i o r u m  L u d o v i c i  P i i .  
6 )  A d e l b o l d i  v i t a  H e u r i c i  S .  ( I I ) .  
7) W i p p o  d e  v i t a  C o n r a d i  S a l i c i .  
8) Historia de vita Henrici IV. Imp. d). 

a) Dabei sehr zu gebrauchen: C o cdi Dagobextus. 

b) Womit zu verbinden OTonacTi. Engolism. und Monach, S. Galli de vita Oaroli M.. «Ut5Poetavct. de 
Carolo iVT., besonders aber die vita C. M. ex annal. Plebeiis (Jboiselianis), 

c) In Verbindung mit dem Biogr. dieses Kaisers von Ermoldus Nigcllus, dem sogenannten astronomus und 
dem gleichzeitigen Ungenannten. , 

d) Die erste Ausgabe v. Joh. Aventin ist im höchsten Grade selten. Die einzige bekannte Handschrist, noch 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im Stifte St. Emmeram, zeigte bei angestellter Vergleichung die 
Ausgabe bei ReuberJohanniS Marals die best«, aber doch noch vieler Berichtigungen aus gedachter Hand, 
schrist fähig. 
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H) B r u n o  h i s t o r i a  b e l l i  S a x o n i c i  H e n r i c i  I V ,  -  .  

IO)  A n o n y m i  n a r r a t i o  d e  e l e c t i o n e  L o t h a r i i .  
ix) Otto Fidsingens. de gestis Friderici I. e). 
12) R a d e v i c u s  F r i s i n g e n s i s  d e  g e s t i s  F r i d .  I .  c u m  a p p e n d .  
13) Sire Raul de rebus gestis Friderici I. in Italia f). 
14) N i e .  d e  J a m s i l l a  d e  r e b u s  g e s t i s  F r i d e r i c i  I I .  m i t  S u p p l e m .  
16) Albertin. Mussatus de gestis Henrici VII. caes. vergl. mit 

V e c e r i u s .  
16) Cbronicon Ludovici IV. Imperat. g). 
17) Caroli IV. Imp. Commentarius de vita sua. 
18) Eberhard Windeck historia vitae Imp. Sigismund!. 

L e b e n s b e s c h r e i b u n g e n  u n d  N a c h r i c h t e n  v o n  a u s g e z e i c h n e t e n  
Kaiserinnen in Deutschland mehr als einmal so viel und wvhlthätiger 
auf dem Throne wirkend, als die berühmtesten seiner Kaiser; sodann von 
Staatsmännern, fast ohne Ausnahme geistlichen Standes, liefern die vi-
fae Sanctorum , eine noch viel zu wenig für Deutschlands Geschichten, 
a u c h  ü b e r h a u p t  b e n u t z t e  . F u n d g r u b e .  .  O d i l o n i s  v i t a  S .  A d e l h e i d i s ,  
Rotgeri vita S. Brunonis Coloniens., vita S. Bemwardi Hilr 
d e s h e i m e n s . v i t a  M e i r n v e r c i  P a d e r b o r n ,  u .  a .  v e r d i e n e n  v o l l  s t a u »  
bige, andre theilweise Aufnahme.— An andrer reichhaltiger Ausbeute 
l a ß t  s i c h  e i n e  k a u m  z u  b e r e c h n e n d e  E r w e r b u n g  m a c h e n ,  w e n n  m i t  h i s t o r b  
s c h e m  G e w i s s e n  z u  W e r k e  g e g a n g e n  w i r d ;  —  u n d  i n  h i s t o r i s c h e m  G e b  

e) Wovon noch in unscrn Zeiten eine Hau dsehr ist in der StiftS-Bibliothek zu Freysingen gezeigt wurde. 

"k) Z»r Berkchtkgling und Ergänzung einheimischer Quellen-Schriftsteller von den Thaten und Verrichtungen 
der deutschen Kaiser in Italien sind gleichzeitige Italische Schriftsteller ans mehrfachen Gründe» 
unentbehrlich und in so ferne also auch aufzunehmen. Uebcrhaupt find wir Deutschen gegen andere Nationen, 
b eson d ers  I ta l i ener ,  Franzosen  und  Eng länder  ipo t tarm an  B iograph ien  au sge z e i c h n e t e r  Regenten  
und Staatsmänner, welche Deutschland gleichwohl in größerer Menge als jedes andre hervorbrachte. 
Besonders der dcntschen Kaiser; kein Thron der Erde ist öfter von großen Männern bestiegen worden, 
seit Deutschland ein Wahl reich und weil eS -in Wahlreich war. Bei Würdigung ihrer Regierungen aber 
ist leider! bis jetzt mehr darauf geachtet worden, was sie thaten, als was sie unter gegebenen Uniständen zu thu» 
vermochten, d. h. für die meisten Fälle vielleicht, was überhaupt zu thnn möglich war. 

Hamberger fdhrteS, auS Versehen, zweimal aus. 
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sie, der auch gering scheinenden Dingen große Ansichten abgewinnet und ihren 
Gebrauch sieht oder wenigstens ahnet B). 

B r i e f s a m m l u n g e n  u n d  e i n z e l n e  B r i e f e ,  w i e  a u c h  a n d r e  
ähnliche Nachrichten mit Ausschluß eigentlicher Urkunden. 

1) Epistolae S. Bonifacii a). 
2) —  A l c u i n i .  •  
Z )  —  H i n e m a r i  R e m e n s i s .  
4 )  —  S .  B e r n a r d i  C l a r e v a l l e n s i s .  
5  )  P e t r i  C l u n i a c e n s i s .  
6) — Henrici IV. Imperat. B). 
7) — .  W i B a l d i  C o r v e y e n s i s  c ) .  
8 )  —  P e t r i  C e l l e n s i s .  
9) —  P e t r i  d e  V i n e i s  d ) .  

An einzelnen Briefen und ahnlichen Nachrichten bieten die größern Samw 
l a n g e n  d e s  Z n ?  u n d  A u s l a n d e s ,  v o n  l e t z t e r »  b e s o n d e r s  d i e  B o u  q u e t s c h e ,  

h) S» hat, >1111 ein ganz neues Beispiel großer Bedeutsamkeit unwichtig scheinender Umstände anzuführen, die von 
Nühs ('Geschichte des Mittelalters) oberflächlich behandelte Stelle im Leben des heil. Ne i »10ld (»er. Sancr. 
T.I. ]?. 386:11.) von der Verschwörung der Steinmetzen gegen denselben, der Necensent in der Jen. Lit.Zeit. 
1817. nro. -26. mit solchem Gewissen und in solchem Geiste gewürdigt, wie ich an anderm Orte durch eine, 
auf die höhere Würde eines »agister lapici darum hindeutende sehr merkwürdige Urkunde 
zeigen werde. 

a) Möchte der geäußerte Wunsch eines würdigen Gelehrten um Mitteilung der noch ungebruckt, besonders 
in England zu vermuthendcn übrigen Briefe des h. Bonifatius, wie auch feiner Schrift 60 suis in gCr. 
manialaboittras erfüllt werden! S. allgom. Litcrar. Anz. 1799- fflo. 11. S. 104. 

b) Mehrere derselben sind gedruckt, aber viele noch nicht bekannt gewordene soll die Handschrift in den« ehe-
maligen Reichsstifte St. Emmeram enthalten, welche die Herausgabe sehr verdienten. 

c) Sollte keine Hoffnung sei>n die erste Hälfte der Handschrift aufzufinden? Keine Briefsamnilnng der Mittlern 
Zeit würde dann dieser an.Reichhaltigkeit gleichkommen. 

cl) Eine ausgezeichnet schöne Handschrift derselben befand sich vor nicht seh« langer Zeit in de« Kraft'fchen 
Bibliothek zu Ulm; eine andere in der des Stiftes St. Simeon zu Trier. Letztere soll bei) angestellter Wer-
gleichung mit der Arnbergischen Ausgabe bedeutende Abweichungen gezeigt haben. Eine dritte Handschrift 
In der Bibliothek zu Bern soll de« Basel'schen Ausgabe zum Grnnde liegen. Ob die von Mabillo n aus 
e iner  Handschr i f t  der  Kön ig inn  Chr i s t in -  v on  Sc hwe de n  gezogenen  Br i e f e  ( M a rt er t e  e t Dx irand  
rlics. il. x. III?.) für eine der Ausgaben schon benutzt worden, ist mir nicht bekannt. 
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sehr reiche Ausbeuten für unsre Geschichten. Eine Menge derselben sind auch 
in altern und neuern periodischen Schriften mitgetheUt worden und erscheinen 
darin noch immer, deren Sammlung den größten Theil derselben dem Geschicht-
forscher allein erst zuganglich machen könnte. Ein sehr verdienter deutscher Ge* 
lehrter erklärte vor etwa zwanzig Zähren den Vorsatz, ein allgemeines Reper-
tvrium solcher zerstreueten Geschichtsquellen herauszugeben. Ob ein solches, 
dem Einzelnen kaum ausführbare, Unternehmen durch seine innere Schwierig-
keiten oder durch äußere Hindernisse vereitelt worden, ist nicht bekannt; gewiß 
aber würde die Ausführung selbst dem gelehrten Forscher noch einen Haupt-
Wunsch übrig lassen; denn wissen, w a s für seine Aufgabe und w o es vorhan-
den, ist zwar allerdings von wichtigem Interesse; dazu gelangen können aber,, 
ohne alle Posten in Bewegung zu fetzen, wenn auch der Aufwand möglich, ist 
doch das Beste. 




